
Hochheimer - ta - tanzeiger
gmtlicher Organ derW Stadt Hochheima.Wi

Erscheint4 inal wöchentlich: Montags, Mitwochs, Freitags, Zamstags.
lZiir Postbezug nur 3 maliges Erscheinen, die Freitags -Nummer wird der Samstag -Nummer beigelegt.)

Redaktionu. Expedition: Biebrich6. Rh.» Rathausstr. 16. Telephon 41.
Redalrteur: Guido Zeidler  in Biebricha. Rh-

Rotations-Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei Guido Zeidler  in Biebricha. Rh.

Anzeigenpreis: für  die 6 gespaltene
Eolonelzcile oder deren Raum 1« Pfg.,

Retzlamezeile 25 Pfg.
vezugrpreir : monatlich 40 Psg. einschl.
vringerloh »; zu gleichem Preise, aber
ohne Bestellgeld, auch bei Postbezug.

Filialexpedition in Hochheim: Jean Lauer.

M  128. Freilag, den 2l. August 1914. 8. Jahrgang.

amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Gesetz betreffend den Schuf ; der Brieftauben

v o i» 28. 5. 94.
§ 1.

Die Vorschriften der Landesgesetze, nach welchen das Recht,
Tauben <ui halten , beschränkt ist. und nach welchen im Freien be¬
troffene Tauben der freien Zueignung oder der T°tung unter ,ege,i.
finden aus Militärbrieftauben keine Anwendung . Dasselbe gut von
Inrck>esge setzlich en Vorschriften, nach welchen Tauben d.eme .n
fremdes Taubenhaus übergehen, dein Eigentümer des letzteren
gebären.

8 2.
Insoweit auf Grund landesgesetzlicher BestimmundenSperr-

^eiten für den Taubenflug bestehen, jinden dieselben aus die Reise-
finge der Militürbriestauben keine Anwendung . Die Sperrze .ten
dlirsen für Militär -Brieftauben nur einen zusammenhängenden
Zeitraum von höchstens 10 Tagen im Frühjahr und Herbst u.n-

länger als zehntägige Sperrzciten eingeführt, so gelten
für Militär -Brieftauben imnier nur die ersten 10 ^ age.

8 3.
Als Militär -Brieftauben im Sinne dieses Gesetzes gelten Brief-

tauben welche der Militär . (Marine )-Verwaltung gehören und der¬
selben gemäß den von ihr erlassenen Vorschriften zur Verfügung
oestellt ^und welche mit dem vorgeschriebenen Stempel versehen
sind Privatpersonen gehörige Militär -Brieftauben genießen den
Scbuti dieses Gesetzes erst dann , wenn >n ortsüblicher We>>e be¬
kannt gemacht worden ist, daß der Züchter seine Tauben der Uhli-
tär -Verwaltung zur Verfügung gestellt hat.

8 4-
stur  den Fall eines Krieges kann durch Kaiserliche Vcrord-

ZmV™  SÄ »« Mi, di«
zu 3 Monaten zu bestrafen ist.

,K, irh  wiederholt zur öffentlichen Kenntnis gebracht

Weise bekannt zu machen.
Wiesbaden , den 13. August 1911. „ . ,Der Königliche Landrat.

a , von Heimburg.I .-Nr . I.

gründeten Preisforderuiigen die Festfetziing von Höchstpreisen für
den Kleinhandel auch für andere , von vorstehendem Erlaß nicht be¬
troffene Lebensmittel und Gebrauchsartikel des täglichen Bedarfes
von mir erfolgen wird.

Wiesbaden , den 18. August 1811.
Der Königliche Landrat.

J .-Rr . I . 67. Mo . von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 20. August 1911.

Der Bürgermeister : Arzbächer.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Allerhöchsten Bestimmungen der Festungs¬

dienstordnung vom 13. August 1910 Geh. habe ich für den Befehls-
bereich der Festung Mainz den Hauptmann Sommer , Adjutanten
der Kommandantur Mainz zum Militär -Polizei»,elfter ernannt.
Derselbe ist befugt, polizeiliche Anordnungen in meinem Namen zu
treffen. Die Organe der bürgerlichen Polizei sind dein Militär¬
polizeimeister unterzuordnen . .

Aus der Festungsbcsatzung ist eine Festungsgendarmcrie -Ab-
teilung bestehend aus Unterossizieren und Gesreiten gebildet und
dem Militär -Polizeimeister unterstellt . Dieser und die Organe der
Militärpolizei sind äußerlich durch einen Ringkragen mit Nr . ver¬
sehen wie die Feldgendarmen , kenntlich. Gleichviel weiche Uniform
sie sonst tragen , sind sie bereci)tigt, sowohl auf preußischem wie hes¬
sischem Gebiet einzugreifen.

Mainz , den 12. Mob .-Tag,
13. August 1911.

Der Gouverneur der Festung Mainz.

Veröffentlicht.
Wiesbaden , den 11. August 1911.

I .-Nr. 7. 61 Mo.
Der Königliche Landrat.

von Hei >>i b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 20. August 1911.

Der Bürgermeistern A r z b ä che r.

Wird verössentlicht.
° * • - 20' S * $ £ Lmr.

Bekanntmachung.
Zum Zwecke der Bereitstellung der Geldmittel für die von dem

Lieferunasoerband des Landkreises Wiesbaden an die Failnuen der
in den Heeresdienst eingetretenen Mannschaften zu gewahrenden
Familienunterstützungen ist es erforderlich zu ermit .eln, wieozel
Mannschaften in hiesiger Gemeinde, deren Familien Anspruch auf
Unterstützung haben, bis jetzt in das Heer einberufen wuroen , und
wie groß die Zahl der zu Unterstützenden ist.

Alle Bedürftigen , welche Anspruch auf Unterstützung haben,
werde» ersucht, sich sofort im Rathause unter Vorlage der abge-
tempelten roten Ausweise zu melden.

Hochheim a. M ., den 20. August 1911.
Die Polizeiverwaltung : A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Zur vorübergehenden Aushilfe soll ein geeigneter junger Mann

für das städtifche Wasserwerk angenommen werden.
Bewerber wollen sich sofort unter Angabe der Lohnansprnche

im Rathause melden.
Hochheim a. M .. den 13. August 1911.

Der Magistrat : Arzbach er.

Bekanntmachung.

Mit Bezugnahme auf den Aufruf des Landsturms warne ich die
unausgebildeten Landsturmpflichtigen voreilig ihre Stellung oder
ihren Beruf aufzugebeu. Alle Arbeitgeber ersuche ich dringend,
Ksen Leuten weg-» Verbleibens in ihren Stellungen keine unnö¬
tigen Schwierigkeiten zu machen, weil diese Leute, die sich nach Zif¬
fer 5 .. des Aufrufs zunächst nur zur Stammrolle zu melden hatten,
voraussichtlich nicht oder nur zu einem ganz geringen Teil zur Aus¬
hebung kommen werden. Ziffer 1 des Landsturmau ruses besagt a
auch bereits ausdrücklich, daß zunächst nur militärisch ausgebildete
Landsturn, pflichtige zur Einstellung kommen werden: auch von
diesen Leuten wird voraussichtlichzunächst nur ein geringer Teil zur
Einstellung gelangen.

Frankfurt a. M., den 11. August 1911.
Der kommandierende General,

gez.: Freiherr von Gail.

Für die Richtigkeit:
gez.: Jung,  Hauptmann und Adjutant.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M., den 17. August 1911.

Die Polizeiverwaltung . A r z b n che r.

Bekanntmachung.

Nach Verfügung des Kgl. Generalkommandos des l8 . Armee¬
korps sind die geltenden Bestimmungen über Sonntagsruhe bis auf
weiteres ausgehoben.

Hochheim a. M ., den 17. August 1911.
Die Polizeiverwnltung . A r z b ä chc r.

Bekanntmachung.
ff« sind in letzter Zeit übertriebene Preissteigerungen

. - . ' I „ , c->,e„sn tteln scstqestellt worden. Ich sehe

ber geftunfl zu. . .

‘ 1. Für die aus der Zeit vor der Mobilmachung her¬
rührenden hiesigen Bestünde an
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Die Festsetzung von Höchstpreisen für Kartoffeln stee
ich in Au»,ich, n sich di, gällt uud,g>u„d„°r P, °,«.
erhöhuligen wiederholen sollten.

v . 4 . 8 . 14 , Dir . 4445.

Mainz,  den 12. August 19U.
Der Gouverneur der Festung Mainz

von Käthen
General der Infanterie.

Bekanntmachung.
Die Steuerpflichtigen werde» daraus ausmerksam gemacht, daß

die Frist zur Einzahlung der 2. Rate Steuer für das Rechnungsjahr
1911 mit dem 16. ds. Mts . abgelaufen ist, und daß mit der zwangs¬
weisen Einziehung begonnen werden wird.

Hochheim a. M ., den 20. August 1911.
Die Stadtkasse: Hosmann.

Bekanntmachung.

Die Einkommensteuer derjenigen zum aktiven Militärdienst ein-
berufcnen Unterosfiziere und Mannschaften. welche mit einem Ein¬
kommen bis zu 3000 Mark veranlagt sind, ist vom 1. August ds. Js.
ab in Abgang zu stellen. , . ^ ,

Die Angehörigen der Einberufenen werden anfgesordcrt, sich
unter Vorlage des Steuerzettels im Rathaus , Zimmer Nr . 7, zu
melden.

Hochheim a. M., den 16. August 1911.
Der Magistrat. A r zb ä che r.

Aufruf.

Bekanntmachung.

Ans Anordnung des Gouvernements Mainz , bezw. des Orts¬
kommandanten und ' des Bürgermeisteramtes wird folgende Be¬
kanntmachung erlassen:

1 Zur Ausrechterhaltung der Ruhe und Ordnung wird die,
Polizeistunde für die Gast- und Sck-ankwirtschafte» bis auf
weiteres aus ll Uhr abends sestgefetzt. Den Inhabern der
Gast- und Schankwirtschastcn wird cs auf das strengste
verboten, nach 11 Uhr abends noch Gäste in ihren Lokalen
zu dulden oder Getränke zu verkaufen. Zuwiderhandlungen
werden bestraft.

2. Der Schnapsverkauf in Wirtschaften und Handlungen ist aus
das strengste verboten. Bei Zuwiderhandlungen gegen
dieses Verbot erfolgt rücksichtslos die Schließung des be¬
treffenden Lokals.

3 Bei der großen Ansammlung von Menschen ist cs zur Ver¬
hütung von Krankheiten dringend erforderlich, daß die
Brunnen und deren Umgebung sauber gehalten werden.
Das Anlegen von Latrinen . Düngeransammini,gen und
sonst die Gesundheit gesährdender Schmutzhausen ist streng
verboten. Wo solche vorhanden sind, sind sie zu entfernen,
bezw. durch Löschkalk zu desinfizieren.

1. Die Straßen sind täglich zu reinigen lind mchnnals am
Tage zu besprengen.

5. Die Militärbehörde ist für jede Unterstützung ihrer Be¬
strebungen durch die Bevölkerung dankbar.

Hochheim a. M .. den 11. August 1911.
Der Ortskommandant , gez.: Gneist,  Oberst.

Der Bürgermeister , gez.: A r z b ä che r._

Vorstehenden Erlaß des Herrn Gouverneurs bringe ich hieniut
zur allgemeinen Kenntnis. . ,

Ich mache noch besonders darauf ausmerksam, daß bei mwe-

Bekanntmachung.

Eg wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß nach Teilung
des Desinsektionsbestrks Hochhein, in zwei Bezirke
. Flörsheim " der Bezirk Hochheun dem Kreisdesmfektor Ignatz
Steinbrech hier überwiesen worden ist und alle h,er menden
Desinfektionen bei ansteckenden Krankheiten durch denselben vorzu-
nehmen sind.

Hochheim a. M ., 19. August 1911. ■
Der Magistrat: Arzbacher.

In ernster Stunde wenden wir uns an alle Kreis-
eingesessenen mit der Bitte um Liebesgaben für die
Zwecke des Roten Kreuzes. Reben Lieferung von Na¬
turalien und Leistung persönlicher Dienste siitd beson¬
ders Geldspenden dringend erwünscht.

Wir bitten, die Anmeldung der Liebesgaben bei
den Herren Bürgermeistern (in Biebrich bei der Ge¬
schäftsstelle des Ortsausschusses flir Kriegsfürsorge ,m
Rathause. Zimmer 18) oder bei unserer Geschäftsstelle
im Kreishause, Lessingstraße 16 in Wiesbaden (Zim-
mer 18) zu bewirken.

Bare Einzahlungen können mit Zweckangabe auch
an die Kreiskommunalkasse in Wiesbaden Lessingstraße
16 — Postscheckkonto Amt Frankfurt (Main) Nr. 6522
— erfolgen.

Jede Gabe, auch die kleinste, ist willkommen.
Wiesbaden, den 5. August 1914.

Lessingstraße 16.

Der Vorstand des kreisvereins vom Roten kreuz
für den Landkreis Wiesbaden,

von Heimburg.

Erleichterung
des Ausfuhrverbots.

Frei gegeben werden:
Obst, frisch, trocken und verarbeitet, Rauch«

tabak, Zigarren und Zigaretten.
Mainz, den 18. tlugust 1914.

Der Gouverneur
van Ratyen

General der Fufonterie.

, , „ . . . ...
**



Aeußerungen des Reichskanzlers.
W. B . C h r i st i a n i a , 19 . August. Hiesige Blätter berichten

über eine Unterredung,  die am 15. August der Reichs¬
kanzler  dem Publizisten Björn Björnson  gewährt hat.
Dieser berichtet: Der Reichskanzler, der sehr gut aussieht, obwohl
eine riesige Arbeitslast ihn seit Wochen an den Schreibtisch fesselt,
sprach mit Wärme von dem mustergültigen Verhalten der neu¬
tralen Staaten  und mit vornehmer Zurückhaltung von den
Machenschaften der Gegner Deutschlands. Nur einmal zeigte er so
etwas wie Erregung , als er von England  sprach . Der Reichs¬
kanzler sagte u . a. folgendes:

Daß die nordischen Länder und Holland sich so entschieden neu-
tral verhalten , wird in Deutschland sehr dankbar empfunden. Wir
sind entschlossen, diese  R e u t r a l i t ä t mit allen uns zu Gebote
stehenden Mitteln zu st ü tzen . Dies gilt insbesondere von unseren
unmittelbaren Nachbarn Holland und Dänemark.  Ich tat
fünf Jahre lang alles, um den Weltkrieg zu verhüten ; sogar nach
der jetzigen, allgemeinen Mobilmachung versuchten wir alles, was
möglich war ; aber vergeblich. Rußland  scheute nicht vor der
schweren Verantwortung zurück, den Weltbrand zu . entfesseln.
Ich erhielt soeben von unserenr Botschafter in Konskantinopel ein
Telegramm , in dem ihm mikgekeilk wird , daß an dein dortigen eng¬
lischen Botschaftsgebäude eist Plakat angeschlagen sei, daß die
deutsche Flotte in der Nordsee eine furchtbare Niederlage erlitten
und zwanzig ihrer besten Schisse verloren habe. Kein wahres Work
ist an dieser Geschichte. Sie sollte natürlich dazu dienen, bei den
Türken Stimmung zu machen. Die frivole Politik Rußlands trägt
die direkte Schuld an dem Kriege.

Wir kämpfen heute nicht nur für uns . Besonders die
skandinavischen Länder  müssen ja verstehen, daß es auch
um ihre Existenz geht, wenn Rußland siegen sollte, daß also mit
unserem Schicksal auch dasjenige anderer germanischer Länder von
höchster Geisteskultur verknüpft ist. Das läßt uns , die wir reinen
Gewissens in den Krieg ziehen, mit doppelter Entschlossenheit
kämpfen. Man hat oft den Einwand gegen mich erhoben, daß ich
zuviel ethische Moment - in die Politik trüge . Betrachten Sie die
Haltung unseres Volkes, bedenken Sie , was es heißt, daß auch
u n s c r e S o z i a l d e m o kr a t e n , die mir so oft in der inneren
Politik Schwierigkeiten bereitet haben, jetzt Mann für Mann mit
uns gehen. Es find tiefe sittliche Kräfte, die alles vorwärts treiben.
Noch eins : unsere Mobilmachung ist noch nicht ganz beendet, und
schon erzielte unsere Armee beträchtliche Erfolge bei Lüttich, Mül¬
hausen und Lagarde . Das Land ist vom Feinde gesäubert. Das
Volk aber, das sich im Vollbesitz seiner moralischen Kraft wie ein
Mann erhoben hat , und so Bewunderungswertes zu leisten vermag,
das kann nicht unter die Räder kommen und kommt nicht unter die
Räder ."

Von der Westgrenze.

Erfolge Deutschlands.
W. B. Berlin.  19 . August. Die französische

fünfte Kavallerie -Division wurde heute unter schweren
Verlusten bei Pervey nördlich von Ramm : (Belgien)
von unserer Kavallerie zurückgeworfen.

W. B. Berlin.  19 . August. Bayrische und ba¬

dische Truppen schlugen die bis Weiler , 15 Kilometer
nordwestlich Schlettskadt vorgedrungene 55. franz . Jn-
fantericbrigade . brachten ihr große Verluste bei und
warfen sie über die Vogesen zurück.

Regierung eine Rote , worin unter Berufung auf das
englisch-japanische Bündnis die sofortige Zurückziehung
der deutschen Kriegsschiffe aus den japanischen und
chinesischen Gewässern oder die Abrüstung dieser
Schisse, ferner bis 15. September die bedingungslose
llebergabe des gesamten Pachtgebietes Kiautfchau an
die japanischen Behörden und die unbedingte Annahme
der Forderungen bis 23. August verlangt wird.

Die F . Z. schreibt zu dem japanischen Ultimatum : „Wir müs¬
sen UNS klar machen, daß die paar deutschen Schiffe draußen und
das schwach befestigte Tsingtau , an dem ein gut Teil unserer Han¬
delsstellung in Ostasien hängt , für uns verloren sein werden. Es
werden keine Russen des Jahres 1904/05 fein, die da draußen gegen
di» Japaner fechten werden, sondern es wird ein harter Strauß
werden, an den die Japaner noch lange denken sollen. Avcr es kann
in dieser Stunde nur eine dringende Mahnung an das deutsche
Volk geben: Keinerlei feindselige Haltung gegen hier lebende Ja¬
paner ' einzunehmcn. Man denke an unsere deutschen Landsleute
draußen in Japan , die jetzt schutzlos kalter, übertunchter Hof 'chkeit
preisgeqcben sind. Ihr Los ,st schwer. Es könnte nur verschlech¬
tert werden dadurch, daß hiesigen Japanern Unannehinlichkeiten
zustoßen sollten. Auch für Tsingtau wird die Rache der Deutschen
schon noch genominen werden."

W. B . Berlin.  20 . August. Unsere Truppen eroberten bei
Tirlemont eiste Fe l d b a t ke r i e. eine schwere Bakterie
und eine F a h n e und machten 500 Gefangene. Unsere Kavallerie
nahm dem Feinde bei Perwez zwei Geschütze und zwei Maschinen¬
gewehre.

Deutsche Truppen in Sriissel.
Amsterdam,  20 . August. In Brüssel lieh der Bürger¬

meister in der vergangenen Nacht Proklamationen anschlagen, daß
die Besetzung Brüssels durch die Deutschen bevorstehe. Er ermahnt
zu vollkommener Ruhe . Die Stadtverwaltung bleibt auf dein
Posten , die Bürgcrwehr ist entwaffnet : die Waffen wurden nach
Antwerpen gebracht. (F . Z-)

W. B. B e r l i n . 20. August. Die deutschen
Truppen sind heute in Brüssel eingezogen.

W. B . Berlin,  2k>. August. Die zum zweiten Mal an
Belgien gerichtete Aufforderung , mit Deutschland ein Abkommen zu
treffen, hat in unferm Volke die Befürchtung erweckt, als fei
Deutschland zu Zugeständnissen geneigt. Die Befürchtung ist unbe-
gründet . Es handelte sich nach unfern ersten Erfolgen um einen
letzten Versuch, die irre geleitete Meinung Belgiens zu seinem
eigenen Besten umzustimmen. Da Belgien unser Entgegenkommen
abwies , so hat es alle Folgen seines Handelns selbst zu tragen . Die
eingeleiteten Operationen find durch das Schreiben an die belgische
Regierung nicht einen Augenblick aufgehalten worden und werden
mit rücksichtsloser Energie durchgesührk. Der Generalquartiermeisler
v. Stein.

Das Ultimatum Japans.
W. B. Berlin,  20 . August. Der hiesige japa-

nlsche Geschäftsträger überreichte im Aufträge seiner

Bus den Berliner IHorgenblättern.
Tel . Berlin,  20 . August. Die schweren Verluste der fran¬

zösischen Truppen , welche in den gestrigen beiden Siegesbotschaften
mitgeteilt wurden , finden in den Morgenblättern eingehende Wur-

b'0UI:Der „Berliner  L o ka l a n z e i g e r " schreibt: Als wenn
wir für Schirmeck entschädigt werden sollten, weht uns der srischs
Krieg^wind, der augenblicklich offenbar an unserer Westgrenze sein
Spiel treibt , zwei hübsche Siegesnachrichten zu.

Die „Deutsche Tageszeitung  schreibt : Wieder zwei
schöne Erfolge an der Westgrenze. Die größere Bedeutung scheint
der Niederlage der französischen Kavallerie in Belgien zuzukommen.
In der „T ä g l i che n R u n d scha u" liest man : Man begreift letzt,
warum es den König der Belgier drängte , von Brussel nach Antwer¬
pen zu gehen. Pervey , wo die deutsche Kavallerie den Sieg errang,
liegt nur noch etwa 42 Kilometer von Brüssel und nur noch 10
Kilometer von der Bahn und Straße nach Brüssel entfernt . Zu
der Meldung , daß eine französische Brigade , über d>e Vogesen zu¬
rückgeschlagen wurde, bemerkt die Rundschau: Die braven Bayern
und Badenser haben die Franzosen gründlich darüber belehrt, daß
sie sich blutige Köpfe holen, wenn sie ihren Vogescnspaziergang wei¬

Die „D eutsche Tageszeitung  mahnt zur Ruhe und
Zuversicht. Das deutsche Volk kann mit Vertrauen und Hoffnung
auf die Stunde warten , in der seine Hoffnung in Erfüllung werde
gehen.

Zu dem japanischen Ultimatum an Deutschland
äußern sich die Blätter übereinstimmend, daß englischer Geist aus
dem einfach unverschämten Ultimatum spricht. Der „Vorwärts
bezeichnet die japanische Forderung erpresserisch.

Die „Voss. Ztg ." schreibt: Nicht ausgeschlossen ist es, daß durch
das japanische Vorgehen der Krieg, der bereits Europa voll m
Flammen gesetzt hat. nunmehr auch die ganze übrige Welt hell aus¬
lodern läßt . In dem Ultimatum iss klar und deutlich ausgesprochen,
daß im Umkreise des stillen Ozeans England und Japan allein
herrschen dürfen . Das erscheint uns sehr wichtig sur Amerika. Die
Vereinigten Staaten von Nordamerika haben jetzt die Wahl . —
Die „Kreuzzeit unq"  sagt : Wir täuschen uns nicht darüber
hinweg, daß uns Japans Vorgehen schwere Opfer kosten wird , aber
sie erschüttern uns nicht. Wir sind bereit, sie auf unsere Schultern
zu nehmen. Zu der Unterredung des Reichskanzlers mit Björn
Björnson bemerkt die „Deutsche Tageszeitung : Wir verstehen

j die Erregung des Reichskanzlers und wir kommen iminer wieder
darauf zurück, daß unser jetziger Krieg mit Englaiid kein Krieg wer-
den kann mit einer Aussicht auf Kündigung, sondern mit Abrech¬
nung aus ewige Zeiten.

Ruhige Zuversicht unserer Flotte.
Berlin.  Admiral z. D. von Knorr , der dicnstälteste Offizier

unserer Marine , der schon im Kriege 1870/71 durch den Kampf bei
Havanna der Flotte einen Erfolg brachte, schreibt in der Tagt.
Rundschau: Es gilt in diesen Tagen vor den entscheidenden Zu¬
sammenstößen unseres Heeres mit dem Feinde an der Westgrenze
die drückende Ungeduld in eigener Brust mit Wurde und Selbst¬
vertrauen auf den endlichen Sieg unserer gerechten Sache zu damp¬
fen Sowohl für die Unternehmungen auf dem Lande wie auch
für die auf dem Meere . Die englische Flotte wird , sobald dm eng-

| lische Expeditionsarmee unter ihrem Schutze auf französischem Bo-
I den gelandet ist, nicht länger zögern, an der deutschen Rordseekuste

zu erscheinen. Dann ist erst der Beginn für die Unternehmungen
auf dem Wasser gegeben. Das deutsche Volk mag sich aber dessen
versichert halten , daß deutsche Tapferkeit und Opsersreudigkeit Herz
und Seele unserer Schiffs-Besatzung erfüllen, daß sie auch erdrücken¬
der Uebermacht gegenüber immer und überall ihre Schuldigkeit tun
und zu sterben wissen werden. Darum : Aufgeschaut und Gott ver-
traiit!

Ein fremdes günstiges Arleil über Deutschland.
Der Berichterstatter der holländischen „Tijd gibt eine Schü-

derung des deutschen Heeres, die angenehm. absticht von den Lüge¬
reien anderer holländischen Blätter . Er ist betroffen über die
prächtige militärische Ausrüstung .der deutschen Truppen : „Ick) hatte
kürzlich, als neue deutsche Truppen einen guten Platz zum kampieren
aussuchten, die Möglichkeit, ruhig einmal die Bewegungen eines
ganzen Armeekorps anzusehen, das sich daran machte, seine Zelte
aufzuschlagcn. Ick) sah sie anmarschieren in großen Massen, wohl
etwas ermüdet vom langen Marsche, aber doch sehnig und flink in
ihrem Gange . Erst kam eine Reihe Infanterie mit ihren grauen
Uniformen und überzogenen Helmen, wobei man kaum den Offizier
von dem gewöhnlichen Soldaten unterscheiden kann. Dann kam ein
Regiment Ulanen. Prächtige Kerle mit streckbaren Figuren die
langen Lanzen voraus und die kleinen Gewehre um die Schultern,
dann Artillerie und Kavallerie , alles ruhig vorwärtsmarschierend,
mit einer Frische, als wenn es ein großes Manöver wäre . Doch es
war wahrlich ernst, denn diese Truppen zogen nach der französischen
Grenze, um Vorpostengefcchiezu liefern , wobei viele dieser mutigen
Jungmai,nschaft nun schon im Gefecht gefallen sind. Der erste Ein¬
druck dieser deuts3)en Truppenmassen war , daß o>e Ausrüstung ein¬
fach glänzend ist. Das sieht inan beim ersten Blick. Die ganze
Truppe war in beinahe funkelnagelneuen grauen Uniformen die
Reitzeug- der Pferde waren neu. Ich . horte spater, daß diese nur
in Kriegszeiten gebraucht werden. Die kleinsten Instrumente von
der denkbar praktischstenArt tragen die Mannschaften bei sich, z. B.
Kruppscheren für Stacheldraht , Kappmesscr und fleine Beile. Jeder
Infanterist hat ein kleines Zelt auf dem Rucken, das in einem
Minimum von Zeit ausgespannt werden kann. Kurzum, die Aus¬
rüstung ist technisch vollendet. . . .. . .

Der zweite Eindruck ist: Welch eine Disziplin >m deutschen
.Heere! Für einen Holländer , un> verblüfft stillzustehen. Hier
fühlte ich die Wahrheit des Wortes , daß Disziplin der Lebensatem
des Heeres ist. Mit welcher Sck)iielligkeit wurden die Befehle aus-
gesührt Wie krästig uub leicht bewegten sich d,e Truppen Welch
eine suggestive Kraft geht von den Offizieren aus W.e zeige» Ge¬
sichtsausdruck und Haltung den vollkommenen Gehorsam gegen die
Führer . Ich stand in einer Gruppe von Luxemburgern , welche die
prächtigen Bewegungen der deutschen Truppen bewunderten , und

wir waren verblüsst über soviel Manneszucht . Ein paar Beispiele.
Ein Offizier keineswegs ein Simplizissimustypus , kein Dandy mit

Offizier, kräftig und tüchtig. gab Befehl, sur Einquar-
tieruna zu sorgen; in einer Stunde waren die Stalle voll -ps .
und btc 'Hauser überall ordentlich mit Soldaten gesullt und alles
so ruhig und mit einer Würde , die wirklich Respekt abzwang . Ci.tt
Andermal : Der Kommandant erscheint im Auto, gibt einigen Offi¬
zieren einen Befehl, und wie elektrisiert steht die ruhende Tmppen-
masse in einem Ruck in vollkommener Ordnung auf den Beinen.
Eine großartige Leistung, vor der man seinen Hut abzunehmen g °
zwungen ist! - ' ■

Aus hm  Kolonien.
W B . B e r l i n , 19. August. Die Engländer haben, wie be¬

reits aemcldet, den Dampfer „Hermann Wihmann auf dem
Ryassasee, dem südwestlichenGrenzsee des ostasrikanlschenSchutzge¬
bietes, gekapert und den Kapiiän gefangen genommen. Man mutz
die dortiqi?ii Verhältnisse kennen und den kleinen baufälligen Kahn
gesehen haben, um den tatsächlichenVorteil , den die Engländer mit
dieser Kriegstat gewannen , richtig zu beurteile». Sie spielen durch
diesen Unfug — anders kann man ein solches Vorgehen mch. be¬
zeichnen — nur mit einer für die Europäer und nicht m letzter
Linie für die Engländer bestehenden Gesahr, namlich der Erhebung
der Eingeborenen gegen die weiße Rasse. „Hermann Wißmayn
ist ein alter , kleiner Schraubendampfer von 18 KEN Tragsahig-
keit. Der Anschaffungswert betrug ungefähr 35 000 Mark . l )er
Dampfer wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts von dem
damaligen Reichskammissar Wißinaun in zerlegtem Zustande über
Land noch dem See transportiert . Kanonen find nicht an Borv,
er ist überhaupt nicht für Kriegszwecke eingerichtet. An europäi¬
scher Besatzung hatte das kleine Schiff einen Steuermann und einen
Maschinisten, sonst bestand die Besatzung aus wenigen schwarzen
Matrosen . Im deutschen Schutzgebiete ist mit der Wegnahme des
Dampfers weder der Handelsweg, noch der Verbindungsweg der
militärischen Stützprinkte oder Verwaltungsstellen gestört. Der
alte Handels - und Relseweg auf dem Zambesi- und Schiresluß über
den Nyassa zu den Hinterländern ist schon seit Jahren , besonders
nach Fertigstellung der Tanganjikabahn , verödet. So hatte auch in
den letzten Jahren der Dampfer keine nennenswerten Frachten »u
befördern , er diente vielmehr nur noch zu Dienstfahrten der wem-
aeu Beamten , die in den Gebieten um den See stationiert sind. Die
Außerdiciiststelluug wurde daher schon mehrfach erwogen, um so
mehr als der Betrieb für das , was das alte Schiff leisten konnte,
zu teuer war . _

Gute Zuversicht!
Die F . Z. schreibt: Die in der Kriegsgeschichte einzig dastehende

Eroberung einer Festung wie Lüttich im ersten Ansturm, die scho¬
nen Erfolge bei Lagarde und Mülhausen und manche gut gelungene
Tat im Osten, wie die Gefangennahme von 3000 Russen und die
Erbeutung von Maschinengewehren bei Stalluponen , genügen der
patriotischen Ungeduld und Spannung mancher schon nicht mehr,
und mit begreiflicher Sehnsucht wartet man au entscheidende Schl°-
ae, die im Westen in absehbarer Zeit bcvorstehen müsse». Es ist
ein ganz richtiges Gefühl, daß alle die oben genannten Erfolge ge¬
wissermaßen nur Vorspiele, man konnte sagen: Improvisationen,
sind des Großen und Entscheidenden, das sich vorbereitet , der Ak¬
tion, von deren Ausgang nicht nur die weitere militärische Entw -ck-
lunq, srnder » auch das Verhalten der noch abwartenden Neutralen
fein wird. Es oilt noch einige Zeit, höchstwahrscheinlich nur noch
kurze Zeit, die ruhige Geduld uiid Zuversicht zu bewahren , durch
die unser Volk in diesen Wochen sich ausgezeichnet hat, und sich
nicht beirren zu lasse», wenn wie bei Schirmeck zwei Bataillone
Festungstruppen ihre Geschütze verlieren oder wenn hier und da
ein Vorstoß, ein tatsächlich nur vorübergehender , des Feindes auf
deutsches Gebiet stattgefunden hat . D er Au fma rsch u ns e r er
Streitkräfte geht seinen vorbedachten Gang un¬
beirrt,  was in einzelnen Blättern freudig betont wird, d ahdie
allgemeine Kriegslage durchaus zu guter Zu¬
versicht berechtigt , das ift richtig.  Darin druckt sich
die Meinung kompetenter Beurteiler aus . Die Entwicklung der
militärischen Dinge ist im Flusse und an dieser Ueberzeugung dar
man sich nicht beirren lassen, wenn auch fetzt noch Einzelheiten nicht
bekanntgegeben werden können. Es ist da^ euie Verschwiegenheit,
die im vaterländischen Interesse geboten ist, bis die Entscheidungen
gefallen sein werden. Es wird eine Zeit kommen, wo man den
Nutzen dieser Verschwiegenheit erkennen wird : es Hecht nur noch
kurze Zeit sich fein gedulden! Die Tatsache, daß der belgische König
find seine Regierung sich in das feste Antwerpen öufmckgezogen
haben, und daß der sranzösische Gcireralstab keine Nachrichten mehr
über den Verlauf der französischen Operationen nusgeben will, sind
Symptome , die für sich selbst sprechen und die man m Deutschland
gern verzeichnet.

Die moderne Schlacht.
Wir entnehinen dein bekannten Aufsatze des früheren Chefs

des Genoralstabcs Graf Schlicffcn „Der Krieg der Gegenwart
der durch die teilweise Verlesung des Kaisers an d.e kommandieren,
den Generäle bei der Rsujahrsgratulatwn im Jahre 1909 die Auf¬
merksamkeit der ganzen Welt aus sich zog, folgende 'nteressante
Darstellung der modernen Schlack)!: „soviel ist gewiß, die Gesamt¬
schlachten wie die Teilschlachten, die getrennten wie die zusammen¬
hängenden Kämpfe, werden sich auf Feldern imd Raumen abspie¬
len, ' welche die Schauplätze früherer kriegerischer Taten um
gewaltiges übersteigen. So groß aber die Schlachtfelder auch se
mögen, so wenig werden sie dem Auge bieten. Nichts ist auf der
weiten Oede zu sehen. Wenn der Donner der Geschütze nicht das
Ohr betäubte , so würde nur ein schwaches Feuerblitzen die Anwe¬
senheit der Artillerie verraten . Man wüßte nicht, woher das rol¬
lende Jnscmterieseuer käme, wenn nicht ab uub zu bald hier, bald
dort eine dünne Linie für einen Augenblick einen Spuing nach
vorwärts machte, um ebenso rasch wieder zu verschwinden. Kein
Reiter ist zu erblicken. Die Kavallerie muh ihre Aufgaben außer¬
halb des Schauplatzes der Tätigkeit der beiden anderen Waffen
suche,i. Kein Napoleon , umgeben von einem glänzenden Gefolge,
hält auf einer Anhöhe. Auch mit dein besten Fernglas wurde er
nicht viel zu sehen bekoinmen. Sein Schimmel würde das leicht
zu treffende Ziel unzähliger Batterien sein. Der Feldherr befindet
sich weiter zurück in einem Hause mit geräumigen Schreibstuben,
wo Draht - und Funkentelegraph , Fernsprech- und Signalapparate
zur Hand sind, Scharen von Kraftwagen und Motorrädern , slir
die weitesten Fahrten gerüstet, der Befehle harren . Dort , auf einem
beauemen Stuhl vor einem breiten Tisch hat der moderne Alexan¬
der auf einer Karte das gesamte Schlachtfeld vor sich, von dort
telephoniert er zündende Worte , und dort empfängt er die Mel¬
dungen der Armee- und Korpssührer , der Fesselballone und der
lenkbaren Lustjchisse, welche die ganze Linie entlang die Bewe-
auiigeli des Feindes beobachte», dessen Stellungen überwachen.
Auch die Schlachten der Ziikuiifl werden den auf großen Räumen
au verwendenden Massen entsprechend mehrere , ja viele, wenn
mich nicht 14 Tage , wie bei Mukden, in 'Anspruch nehmen.

Das deutsche Heer und die Bevölkerung im Feindesland . I
Wir geben nachstehend die Bekanntmachung, die unsere Tryp-

penkommandeure an die Bevölkerung in Feindesland erlassen, ui
deutscher Uebersetzung wieder.

Büraer ' Ein Truppenkorps der deutschen Armee unter meiner
Führung hat Ihre Stadt besetzt. Da der Krieg nur zwischen de»
Heeren geführt wird, garantiere ich ui aller Form , Leben und Pri¬
vateigentum aller Einwohner unter folgenden Bedingungen:

1 Die Einwohner enthalten sich streng jeder feindlichen
Handlung gegen die deutschen Truppen . , „ . .

2 Die Lebensmittel und Fourage sur unsere Leute und
Pserde sind von den Einwohnern zu liefern . Jede Lieferung
wird sofort in barer Münze bezahlt, oder es wird eine Quittung
ausgestellt, deren Begleichung nach beendigtem Krieg garantiert
wird. .... . . . ■ ■—



3 Die Einwohner haben unsere Soldaten und Pferde aufs
beste unterzubdngen und die Häuser während der Nacht zu be¬
leuchten. haben die Wege in befahrbaren Zustand

versehen alle durch den Feind errichteten Hindernisse zu ent-
lernen und unsere Truppe " auss beste zu unterstützen damit sie
l,"e Ui Feindesland doppelt schwierige Ausgabe erfüllen.
^ 5 Eŝ ist verboten, sich auf den Straßen zusammenzurotten
die Glockkn zu köuten oder' mit dem Feind in gleichviel welcher

6* L̂llle' Waffen, welche sich im Besitz der Einwohner besin-
den, müssen innerhalb zwei Stunden auf der Bürgermeisterei ab-
gegeben w« d« u . . der Geistliche iind vier angesehene
Bürger der Stadt haben sich sofort zu mir zu begeben um al-
Geisein während des Aufenthalts der Truppen zu dienen.

Nn er diesen Bedingungen - ich wiederhole es - find Leben
Mid ^Privateigentum der Einwohner völlig sicher. Die strenge
D szipttn an welche unsere Triippen gewöhnt .sind, erchoglicht esr ö fotn crinwokner gezwungen sein wird , seine Geschäfte

fr* die ganze Stadt verantwortlich für die Handlungen jedes
einzelnen ihrer Einwohner und wird daher gut tun , e.ne gegen-

üben, um bic Einwohner vor den unungeneh-
men Fchgen zu bewahren , welche ein Zusammenwirken m.t dem
Feinde nach sich ziehen muß.

L ftömg Georg an sein Heer.
König Georg hat an die englischen Truppen vor ihrer Ueber-

labrt nach Frankreich folgende Kundgebung gerichtet.
' ' zbr verlaßt jetzt das Vaterland . um sür die Sicherheit und d.e
Ebre meines Reiches zu kämpfen. Belgien, das wir zu verteidigen
mir nervslicktet haben, ist überfallen worden, und Frankreich ist
eiiiein Einfall desselben mächtigen Feindes ausgesetzt. Al setze inm«ini' (Sinfhnten unbegrenztes Vertrauen . Die Pflicht ist
L S &SffSi  I 5 , U * « »ww "> mm
Sl - fL , mordet Ich werde jede eurer Bewegungen Mit der
größten T̂eilnahme verfolgen und ' mit größter Befriedigung ,e
Fortschritte beobachten, die ihr jeden Tag macht. Niemals werdet
t 'Sen Gedanken fern sein. ' Ich bitte Gott , euch zu segnen und
zu beschützen und euch als Sieger heimzufuhren.

Englische Heuchelei.

fäÄs ' iÄ ' uStÄiif ' SrStem L » -- »- »>* » '«
werde. Nach Mitteilungen unseres Gewährsmannes hat im Jahr
1908 Lord Lansdowne , der damalige Minister des Aeuhern , im
Kabinett Batfour mit Delcässee den Entwur e.n s » undn» °-r
träges und einer Militarkonventwn festgestellt

qrei en Lb die damalige Regierung von Belgien über diese pro-

-MZMWHWVerletzung der belgischen Neutralität enthielt. Es ist auch mehr
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ljsche Politik die ganze Zeit hindurch gewesen ist.

Die Behandlung der Kriegsgefangenen.
V e r l i n . 19. August. Der Korrespondenz Piper ^ schreibt nn

hoher Offizier, ein alter Kriegsveterau von 1870̂ W^ ,F ^.^ ^̂ n,
dein Kriege 1870/71 Dreiheiten mißbraucht, an

brachen haben und dann im franz s sch >,ranzösischen Ojsi-
stellt, ja mit Ehren uberhauft worden n 0. xntrm  an ^ ^
ziere lebten wie in einer Sommerfrisers  Feilten einzudrin-
dienung durch ihre ^igenen Leute sucht n Mädchen lei-
qcn, mißbrauchten dcw bet Den otm w v s Qf, ric un jerc
der übertriebene Mitleid , sie gingen s 9 J ; ' gegrüßt wur-
Soldaten zur Rede stellten, wgm ste mcht von ch„en ^ »^ ^ iebes-
dcn. In den Lazaretten g.nge den Fm dJ ^ Tö\ e Offiziere und
gaben zu, als den eigenen Leute, , h^ en wir , wie ich aus
Soldaten der alten kaiserlichen Armee, -r kameradschaft-
eigener Erfahrung roelß, an der G ^ ^ bekommen,
lichcn Einvernehmen gelebt hatten . ^ ^  verfolgen , ehren-
' nd Leute, die uns fest Ahren m Mxrhöchsten Persönlichkeiten- ^ - leunidungen uver unsere alle it>ow v ^

Manche dieser Hartmitgenommenen müssen «ut allergrößter Muhe
aus de» Fenstern eines l> Zugwagens herausgehoben werden, w^
bei zu sehen ist, wie alter « Offiziere und junge Lmtnants di Z H
aufeinander beißen, um die Schmerzen einer folgent Sor berocgiung
nicht kundzugeben. Dann den Eindruck eines f  ,
weckt ein hellbeleuchteter Personenwagen der ersten Klasse, a s
dessen Boden auf Matratzen sechs Schwerverwundete gebettet stn .
Aber auch unter diesen hat einer den Frohsinn sich bewahrt^ u
plaudert in dieser Stunde , da der brennende Schmerz der Air
sich etwas mildert , von dem Erlebnis.

Die erste Verlustliste der Marine.
Das Reichsmarineamt veröffentlicht im „Reichsanzeiger die

erste Verlustliste der kaiserlichen Marine . Es handelt sich um das
Unterseeboot „U 15", das , wie gemeldet, seit 12. August von ein
Unternehmung nicht zurückgekehrt ist. Die Besatzung bestand aus
dem Kapitänleutnant Pohle, dem Leutnant z. See Zerrath
Marineoberingenieur Grttndler und 20 Deckofftzlerenund Ma
schäften.

' ' Ein Dementi.
M B B e r l i n , 20. Augusts Ausländische Zeitungen haben

oielfart) berichtet, daß die Generale v. Emmich. v. Deimling und
v d Marwitz verwundet , gefallen oder gefangen genommen seM.
Diese Nachrichten sind unwahr . Deutsche Zeitungen haben <W b
über das Gefecht bei Sckjirmeck verbreiteten Mitteilung geschlossen,
daß schwere Att llerie verloren gegangen sei. Schwere Artillerie
war ga7 nicht beteiligt, sondern einige Jnsanteriebata .llone der
Festungsbesatzung mit einigen Feldgeschützen.

Luftschiffe und Flugzeuge.

Die Ernte des Todes.

ührige Verleumdungen über unsere dchdeten,
usgestreut, und den Krieg damit b g^ ^ utaisten Weise ausge-
atz unsere waffenlosen Landsleu ^'n ^ ^^ ^ Grenze ausge-
cieben und felge Morde von F Kriegsgefangene sollten als Ge¬
bt wurden . Ich bin der Ansich, 8 Offiziere oder Mann-
inqene behandelt werden, gleichviel, ^ m nicht xn  Lagern
haften sind. Ich f^ Iaße ferner E ' ^ untirgang in feinem Quar-
,litergebracht sind, ein leder m - o iifdjaften soll-
ier sein muh, was S". kontrolli ^ Briejverkehr wäre zu
en mit Arbeiten U -Hchügt werden.^^^ unterdrücken. Jeder
iberwachen, jeder Widerstand „Mer' allen Umständen zu ver-
Scjuch "N L°g-r und Lazme j im  Dienst waren zu-
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portiert und von den Begleitmynnscha W mm &ic unjer
öcr Bevölkerung geschützt worden, selbst Aerzie ,»»,
dem Schutze des Genfer Kreuzes standen.

Deutsche Helden.

Einem Bericht des wir folgen-
ernes Zuges mit Verwundeten rn tratz 3 h„mpM Heran,
des : Leicht Verwundete , auf Kranken g- g ^ jj schreiten sie selbst
andere werden sitzend Ebergett 6^ :^ Schußverletzungen der
langsam dahin, den Arm Regel; zumeist sind die da-
Beine , der Arme und der Brust st der ^^ 3 r^ mt »nd rauchen
von Betroffenen recht munter , ja s bs Briesträgyr , dessen rech-
nicht ohne Behagen «hre Zigarr - « ^ ^ Sonntag gegen 5 Uhr
ter Arm eine Binde umschließt. L I Schuß in den Ober-
Mi Sennheim in der Gefechtslime- den es ein
ar,n verspürte er nicht, der zweitê aber sckn Z n me Fran-
Querschläger war : „Wissen Sw , das sind « G/uu » ^

>»>m<r ». Ä Ät mm! -»« . Il»»"tan vorbet, dann fchteflelt ote mein * >' (r von

Der Schnitter Tod eilt über die Felder Europas und mäht , das
Wort , das man so oft im Gespräch gebraucht, in Bücher" ge s ,
das man oft lächelnd im Munde führte, e.n großes Wort bei dem
man nicht allzu viel sich dachte, es ist Wirklichkeitgeword ,
rote Tat . Alter und Tod, Krankheit und Tod. ^Ungl̂ ck und Tod.
das waren die Verbindungen zumeist, bie  unsere Gedanken km ^
ten, wenn die Rede war vom Schnitter Tod. Und man la ,
der Geschichte von Krieg und Schlacht, von T °d und Sieg , hör ,
wie bei ferner " Völkern die Kraft des Landes zum groherri Ruhme
des Landes dahingegeben wurde, aber das war doch ferner von i
war uns nicht so greifbar leibhaftig nah, war „ferner , tzrner , n j
so nah dem Blut ". Jetzt greift die stählerne Hand des Schicksalsi
das Leben unseres Volkes; was mir seit 44 Jahren nicht mehr ge
könnt, es ist harte Wahrheit geworden, und wie alle Wahrheit reoei
der Mund des Todes in nüchternen Worten , klar und schneidend.
In langen Listen wird es durch das Land getragen , daß letzt der
Schnitter Tod die Sense angesetzt und daß ohne Wahl und Zahl die
kräftigen jungen Menschenhalme fallen, denen bisher das Leben der
Güter höchstes war . Wir glauben an den Sieg , also druckt uns die
Kunde nicht nieder ; wir wissen um die Notwendigkeit des Opfers,
also geben wir das Höchste dahin und das Liebste in schweigender
Stärke ; uns , die wir im Lande bleiben müssen, brennt es ww
Scham, daß ' wir nicht mit hinaus dürfen ms grüne Feld , w° der
Schnitter Tod wohl mäht , wo aber auch der Friede des Vaterlandes,
die Zukunft des Deutschen Reiches — das uns heut heiliger ist als
vor Zeiten das heilige römische Reich seinen Angehörigen war -- ,
geschmiedet wird, wie es die Einheit der deut^ en Nation werden
mußte , nach dem BisniarckschenWorte : mit Blut und Eisen. Wir
haben nur eine» Gedanken heute, der heißt Vorwärts ; wir kennen
das "ßiel wir kennen den Einsatz, wir kennen die Opfer. Wenn
wir der Ernte des Todes gedenken, wenn wir mit leisem Schauder
wahrnehmen , wie ein Wort zur Wirklichkeit wird, m.t dem man oft
nur' gespielt, so ist Ehrfurcht vor den Fallenden das Gefühl das uns
beseelt so beugen wir uns in Dankbarkeit vor denen, die „nichts
weiter ' tun als ihre Pflicht" und ohne die großen Worte , mit denen
der Held der Tragödie in Tod und Sieg zu gehen pflegt, mit ihrem
Tode kür den Sieg der gerechten deutschen Sache werven.

„Lin schönerer Tod ist auf der Welt, als wer vorm Femd er¬
schlagen" — das schöne alte Soldatenlied klingt rn uns wieder. Und
Grimm und Wut packt uns auch, wenn wir daran denken müssen,
was für eine Fratze der gestrenge Schnitter Tod hier und dort und
leider in großer Zahl anzunehmen sich nicht scheut. „Wenn mich eine
Kugel trifft , so soll sie nicht im Rücken sitzen' , so lasen wir vor
wenigen Tagen in dem Briefe eines Mikkampfers — "ber wieviel
tapfere Soldaten , die nicht anders dachten, als hat die Kugel er¬
reicht, in den Rücken getroffen, keme ehrliche Soldatenkugel , em
Schuß aus dem Hinterhalt . Ganz zu schweigen von denen, die eine
fanatische Bürgerschaft im Schlafe meuchelte, als Gefangene ver¬
stümmelte uiid wie wehrlose Tiere totschlug. Wahrlich, da ist s eine
Genugtuung , zu lesen, wie ki.rzer Prozeß mit solchen Mördern , mit
solchen Ortschaften und Mordschaftcn gemacht wurde und wird und
kein Pardon dein gerechten Rächer den Arm hemmt.

Und auch der andern Opfer muß man gedenken, derer, die Nicht
im feldgrauen Rock mit dem Gewehr in der Hand vom Tode gefallt
worden sind, die ahnungslos friedliche Burger eines fremden Lan-
des waren - den Wohlstand hatten sie 3U,n guten Teil diesem
Lande verschafft — und ein Opser wurden des Tieres Mensch, der
scblimmstenBestie, die unser Erdball kennt, ohne Hilfe, ohne Ret¬
tung Auch sie sind gefallen in dem großen Völkerrmgen, und auch
ihrem Andenken gebührt Ehre . Weh und Wut überfluten e,nen.
liest man in diesen Tagen die schlichten Nachrichten, die den Tod
einzelner Helden verkünden und iji ihrer Kargheit Bande sprechen.
Was sagt nicht die schlichte Anzeige eines Edelmannes , der den Tod
eines lieben Angehörigen mitteilt und hinzufugen muh, daß auch
die Gattin des Verstorbenen nicht mehr unter den Lebenden e,: .che
wurde in Feindesland auf dem Wege zu dem gefallenen Gatten ein

0 ^^ Der' Schnitter̂ Tod° ell̂ 'über die Felder des alten Europas und
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das hat wohl manchmal ein etwas fpöttifdi aufgelegter Beobachter
ims Menschen des alten Europas vorgehalten , und an die „Bar¬
barei des Krieges" hatte man wohl im Ernst nicht so leicht gedacht:
aber das war doch wohl ein Gedanke, mit dem man sich ernsthaft,
weiiigstens i» weitern Kreisen, zu beschäftigen verlernt hatte Nun
ist das Stahlbad der Nationen da, denn so soll man d.en sirieg
heiße» in dem der Sieger bleiben wird, der die stärkste moralische
Energie "sein eigen nennt , dessen Volk an, tiefsten von der großen
Idee durchdrungen ist. Wir lesen von den Opfern des Krieges und
grüßen die Zukunft, die aus dieser blutvollen Gegenwart sprießen
?oll und wir denken der Helden, die im Kampfe bleiben, mit den
smlimteu und großen Worten , die ein Vater in diesen Tagen fand,
Ns Z,m zwei &Z  19 und 20 Jahre alt , auf dem Felde der Ehre
an demselben Tage entrissen wurden . Was er von den Söhnen
sagte das sagen mir von unfern tapfer » Kriegern im ganzen, von
der jungen Blüte unseres Volkes: „Sie waren unseres Herzen-
Freude 'und Sonnenschein, sie bleiben unser Stolz . (Aus der K. Z.)

B e r l i n , 19. August. Um deutsche Luftfahrzeuge von feind¬
lichen unterscheiden zu können, wird folgendes bekannt gemacht:

Neu velin schiffe  find zu erkennen an ihrer langgestreck¬
ten köhrensömWen Gestalt und den beiden dicht unter dem
Äifssrumpf hängenden Gondeln. Die Schiffe sind m, grauem
Stoff bekleidet und tragen hinten umfangreiche Steuerflächen.

S chü t t e - L a n z sch' f f e haben schlanke, sischformige Ge¬
stalt üe tragen hinten eine senkrechte und eine wagerechte Steuer-

äcke Von de» fünf  G °n  d eln  hangen 2 oder 3 in der M .ttel-
Unke unter dem Rumpf , je eine weitere rechts und l.nks etwas

nrfpnnlfdiiffe  haben Zigarrenform und find bedeutend
käme? und aedrun? ener als die genannten Schisse. Eie Besitzen
nur eine Gondel, zu der vom Schijfskörper aus em dlcker ^
herabführt . Die Steuerflächen sind quadratisch, die Farbe der Huue

' ' %i>jljtärlustschiffe sind daran erkennbar, daß sie unter¬
halb^ t̂OrpebÔ ön»i0}c»,’Wnta. Ipife
Mos haben in dem vorn der Fuhrerstand , weiter hinten zwei Nia
schinenstände sichtbar sind. Der Kiel ist mit de,n Gaskorper durch
Stoffbahnen so verbunden, daß die beiden Teile völlig in cina» e
übergehen . Die Hülle ist g e l b.

Die bisher in F r a n kr e i ch und R u ß ! a n d ° °rha>zdenen
Luftschiffe sind zu weitausholenden Unternehmungen nicht befähigt,
es ist daher kaum anzunehmen , daß sich feindliche Luftschiffe im In¬
nern unseres Landes zeigen werden.

Tieullckie Flugzeuge  sind daran erkennbar, daß sie an
der oberen und unteren Seite jeder Tragfläche sowie zu beiden Sei¬
ten des Seitensteuers mit einem über die ganze Breite der flache
gebenden schwarzen Kreuz, in Form des „eisernen Kreuzes'7 ver-
sehen sind ^ Bei Flügen werden sich die Fahrzeuge so niedrig Hal¬
en daß die vorstehend beschriebene Kennzeichnung vori »men

her erkannt werden kann. Bei Dunkelheit werden keme Flüge aus¬
geführt . _ _ _ __ _

Tager -Rmidfchau.

Kleine Mitteilungen.
Wien.  20 . August. Das „Fremdenblatt " schreibt: Die neuen

Erfolge unserer Bundesgenossen werden m Oesterrerch-Ungarn „nt
lebhafter Freude begrüßt werden. Mit froher Hoffnung steht man
bei uns weiteren Erfolgen der Deutsajen entgegen.

W B Wie n 20 August. Die Meldung von dem Ultnna-
tum Japans an Deutschland wird hier in aller Ruhe ausgenom¬
men Die qesainte Presse drückt d.e Anschauung aus , daß Japans
Auftreten im fernen Osten in, allgemeinen an der Kriegslage wei¬
ter nichts ändere . Was jetzt n,it den deutschen Kolonien ^ nd
Scknitzaebieten geschehe, habe nur den Charakter von Episoden
3IrS bSÄnJ d°- Kn -° » • »« » “ 5
Die Entscheidung über die gesamte Weltlage und die Zukunft f.
auf den Schlachtfeldern des europäischen <zestlandcs.

Köln.  Angesichts der fortdauernden Lügen der ausländischen

NttST « fSS »W » *
am Mittwoch in Köln eingetrossen >». ,

Essen  Die gesamte Arbeiterschast der F .rma Krupp hat. be-
schlossen während der Dauer des
zentfatz ihres Arbeitsverdienstes als Beitrag zur Kr,egs,ur,vige

- » chl,,. « - s -,. »d.,ch»i> - M . » 27
(0,1 * oll, in L. 0»chl° »d sich ' SJ ' iSsSSWechselungen mit Japanern vorzubeugen, aus der Bruü DM
den chinesischen Farben Rot -gelb-blan-we h s ) 3 6

Die Regierungsgeschäfte.
W. B . Berlin.  21 . August. Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung" schreibt: Se. Majestät der Kaiser wftd auch vom Haupt-
quartier aus die Begicrungsgefchäfte weiterführen , nur für eine An¬
zahl minder wichtiger Angelegenheiten hat Se. Majestät bis auf
weiteres die Entscheidung dem Reichskanzler und dem Staats-
minifterium überlaffen. Der Reichskanzler, der den Kaffer und
König begleitet, behält auch während feiner Abwesenheit von Berlin
die obere Leitung der Reichsverwaitung in Händen, doch werden,
um unnötige Zeitverluste zu vermeiden. Angciegenheiien. die keinen
Aufschub dulden, durch den Stellvertreter des Reichskanzlers.
Staatssekretärs des Innern . Staatsminifter Dr . Delbrück, der auch
zum Vizepräfidenlen des Slaaksminiflerstims ernannt worden ist,
erledigt werden.

W. B . Berlin , 21. August. Der Oberstallmeister Freiherr von
Esebeck ist gestern vormittag im Hauptquartier des Kaisers infolge
eines Schlaganfalles gestorben.

Die Vieheinsuhr aus Holland gesichert.
In Berlin ist ein größerer Transport von lebenden Kälbern

aus Holland eingetroffen. In den nächsten Tagen wird e>n we>e-
rer Transport von Großvieh , der bereits abgesandt ist, erwartet.
Damit ist die Vieheinsuhr aus Holland während des Krieges ge-

_ , - i . ■ . . r ;ü . .

Die Arbeistlosigkcit und der Krieg.
* Die freie Betätigung von Handel und Verkehr ist infolge

des Krieges unterbunden , »nd zahllose Räder unseres Bzlrtfchasts-
getriebes müssen stille stehen. Anderseits ist̂ durch den Fongang
einer ungeheuren Menge erwerbstätiger Kuller Zeüwelllg
Mangel an Arbeitskräften entstanden, der onfangüch bedrohlich Zi
sein schien. Das gilt hauptsächlichvon den landwirtschastlichcn Ge¬
werben, deren fortlaufende Versorgung mit Arbeitern nicht unter¬
brochen werden durste. Die Ernte »rußte um jeden Pfow oinge-
bracht werden, schon um die Vorräte an Nuhrungsmittcln nach
Möglichkeit zu vergrößern , lieber diese Sorge sind wir aber Etzt
heraus . Der Aufruf zur „Erntehilfe" hat einen so ^ uten Ŵider¬
hall in allen Kreisen der Bevölkerung gefunden, daß >n kijrMter
Frist Arbeitswillige weit über den Bedarf hinaus zur Lerftigung
stanken. Ma » darf mit Sicherheit annehmen daß nirgend auch
nur ein Bruchteil der uotwendigen Lnitearbeiten deshalb unter-
blieben ist und unterbleibt , weit keine Arbeitshande vorhanden
waren . Opferwitligkeit und Arbeitsfreudigkeit oes deutschen Bot¬
tes haben sich auch in dieser Beziehung glanzend bewahrt.

Die plötzlich hervorgetretene , mächtig gesteigerte Nachfrage nach
Erntehelfern und landwirtschaftlichen Arbeitern hat uns zudem
einen großen volkswirtschaftlichen Vorteil gebracht. S .e hat d.e
Städte teilweise entlastet von dem gewaltigen Andrange von Ar¬
beitslosen, die sich in ihnen teilmeife schon früher angcsainmelt hat¬
ten, jetzt aber durch die Scharen arbeitslos gewordener Elemente
zu Riesenhaufen anwuchsen. Tausende von Industriearbeitern
konnten auf diese Weise aufs Land gebracht werden und wurden in
die Lage versetzt, bei nützlicher Arbeit wenigstens ihr Leben fristen
zu können. Dadurch ist 'allerdings nur ein verhältnismäßig kleiner
Teil der Arbeitstosiakelt behoben: auch werden die auf dein Lande
nur vorübergehend gebrauchten städtischen Arbeiter binnen kurzem
wiederum mit leeren Händen dastehen.dieut ' liuu »Ult ictu . il v » r v-v -

Das Problem der Arbeitslosigkeit veriirsacht schon in Friedens¬
zeiten beträchtliche Schwierigkeiten und wird unter den wirtschaft¬
lichen Rückwirkungen des Kriegszustandes zu einer schweren Svr-
g^ ilast für die gesamte Volkswirtschaft. Was zur Müderung der
Arbeitslosiakeit geschehen kann, wird natürlich nicht unterlassen. Die
näckstlieaende Aufaabe muß sein, fortlaufend einen schnellen lieber-
blick über diejenigen Stellen sich zu beschaffen, an denen eme grö¬
ßere Nachsrage nach Arbeitern besteht. Zu diesem Zweck sind alle
Arbeitsnachweise durch eine Sieichszentrale lose miteniander ver¬
bunden worden, um einen steten Ausgleich zwischen Angebot und
Nachfrage herzustellen. Eine Kvnserenz im Reishsawt des Innern
bat ferner die Möglichkeiten erwogen, wie speziell sür die weib¬
lichen Arbeitskräfte reichlichere Arbeitsgelegenheit sich beschossen
ließe. In der gleichen Richtung bewegen sich die Bemühungen vie¬
ler Berussvereine und Fürsorgeanstalten.

So dankenswert diese Bestrebungen sind, der Arbeitslosigkeit
können sie nur zum kleinen Teil abhelsen. Die Zahl derer, die durch
die Abwesenheit ihrer Ernährer , durch das Darniederliegeii von
Handel und Gewerbe, durch Eilifchrünkungen in allen Gesellschafts¬
klassen und durch manches andere in eine schlechte wirtschasliiche
Lage geraten sind, ist viel zu groß, uni ihnen Beschäftigung und
Arbeitsverdienst zuweisen zu können. Hieraus folgt, daß nach wu-

i teren Mitteln und Wegen gesucht werden inuß , mit denen der Not-



Reuth sich bekämpfen lasch Die Hossmistgensinh freilich nicht groß,
daß ein Millionenheer von arbeitswilligen Erwerbslosen einiger¬
maßen sich wird in Nahrung setzen lassen Der Krieg mmm mcht
nur die Söhne des Vaterlandes zum Schutze gegen den nutzeren
^eind in Anspruch, sondern heischt schwere Opfer auch von den
Daheimgeblicbencn. Wir alle müssen um der gerechten Sache wil¬
len Entbehrungen auf uns itehmen, inüssen leiden, um zu trium¬
phieren.

Die Bewohner auf dem Lande und in den kleinen Städten aber
sollten sich vor dem Irrtum hüten , daß sie durch die Uebertzedelung
ln die Großstädte leichter Arbeitsverdienst finden konnten. Wer
über eine Wohnstelle und auch nur bescheidensten Lebensunterha t
versügen kann, sollte in dieser Zeit allgemeiner Erwerbslosigkeit
jede Ortsveränderung sich aus dem Kops schlagen, weil er auf eure
Besserung seiner Lebenslage nicht rechnen darf . Im Gegenteil, es
wäre höchst erwünscht, wenn die bäuerlichen Familien ihre Sohne
und Töchter, die jetzt ohne Arbeit und! Verdienst m ben Städten
mütziaaehen. heimberiesen. Die heimatliche Scholle wird sie nicht
hungern lassen, während im Pslastertreten in den Städten kur viele
eine ungeheure Verlockung zum Bosen sich austut.

Papst Pius X. gestorben-
' (Tel .) Rom»  20 . August . Um 1 Uhr 20 Minuten

nachts ist der Papst gestorben.
T>io Krankheit des Papstes,  die die Oefsentlichkeii in

der aufgeregten Zeit weniger beschäftigte, als es sonst der Fall ge¬
wiss » wäre? ist dieselbe, die ihn vor etwa anderthalb Jahren an den
Rand des Grabes brachte. Der gichtische Körper mußte sorgsaltig
vor Erkältungen behütet werden, was in der heißen Jahreszeit na-
türlick schwieriger ist als im Winter . Das letzte Mal gelang es m.
Mübe die Katastrophe abzuwenden . Die Bronchitis war sehr starr
7n? ehr ausÄreitet . das Fieber hoch. Um 2X- Uhr nachmittags
läuteten die Glocken der Kirchen Roms , wahrend dem Papst die
Sterbesakramente gereicht wurden . — Die Agonie beim Papst
t^at um 1 Uhr nachmittags ein. Am Sterbebette weilten die be¬
handelnden Aerzte Amici und Marchiafava , die Schwestern des
Papstes und Staatssekretär Merry del Val . Um 4 Uhr verlasen
aus dem Vatikan kommende Journalisten das neue Bulletin vor
der Dortoni di Bronzo , das von einer Verschlimmerung, Zunahme
der Herzschwäche und Ausdehnung des Entzündungsprozes,es auf
die linke Lunge berichtet und die Temperatur auf 39,5 ." " gab.
— Vielfach wird die Schwierigkeit des Konklaves in der letzigen
Weltlage erörtert . Ein Aufschub ist unmöglich, das das Konttaoe
bestimmungsgemäß in acht Tagen zusammentreten mutz. — Nach
der letzten Oclung wurde dem Papste Sauerstoff eingegeben, wo¬
raus er das Bewußtsein wiedererlangte und solgende Worte sprach.
Jetzt fange ich an mich übel zu fühlen. Der Allmächtige hat nicht

aewollt daß ich die Greuel  erlebe , die letzt m E u r o p « 8l-
Sen -' - Darauf küßten die anwesenden Kardinale weinend dem
Papste die Hand. — Stach einenr am Abend ausgegebenen Bulletin
war zu der Krankheit des Papstes Nierenentzündung  hin¬
zugetreten.

Rom,  20 . August. Die Leiche des Papstes liegt noch aus dem
Bett wie im Augenblicke des Todes, das Antlitz ist heiter, die Lip¬
pen scheinen zu lächeln. Man rührte die Leiche noch mcht an, son¬
dern erwartet den Kardinal Camerlengo della Bolpe, der nach dem
Zeremoniell das Ableben des Papstes feststellen muß . Der Papst
liegt mit über der Brust gekreuzten Armen, ein kleines Kruzifix tu
öen Händen Am Bette brennen vier große Kerzen und zwei
Nobelaarden halten die Totenwacht. Auch in, Borznnmer be indet
sich eine Abteilung Nobelgarde . Um 5.30 Uhr lauteten alle Glocken
Roms . Das Totengeläute dauerte eine halbe Stunde.

m n m 20 Auaust. Ueber die letzten Stunden des Papstes
JSSÄft«  Kim, , mim  S6ni «in „te . lli. rtg,
Sieb lebhaft für das Befinden des Papstes und erkundigten sich
Nederholt bei dem Ministerpräsidenten . Als Monsignore Lom-
bini dem Papst die letzte Oelung gab, wurde der Papst sich des
Ernstes des Augenblicks bewußt, er versuchte die Lippen zu offnen,
um aus die Gebete zu antworten . Alsdann schloß er die Augen
und murmelte : Der Wille Gottes möge geschehen, ich glaube, es
geht zu Ende.

Rom.  Da Italien neutral ist, kann das Konklave in
Rom  stattfinden . Das Konklave tritt zehn Tage nach dem Tode
des Papstes zusammen, sodaß die meisten Kardinale anwesend
kein können, »amentlich da die auswärtigen Regierungen all ->

Juierene habest, hi 'fffl Reife ZU begünstigest. Das bevorstehende
Konklave ähnelt dem des Jahres 1800, das während der napoleo-
nifchen Kriegswirren in Venedig abgehalten wurde und Pius VIL
wählte.

R o m, 20. August. Die Agenzia Stefani veröffentlicht fol¬
gende Mitteilung : Sobald der Papst gestorben war , traf Minister¬
präsident Salandra genaue Anordnungen , damit die volle Frei¬
heit des provisorischen Kirchenregiments und der Beratungen des
Heiligen Kollegiums gesichert seien.

Rom,  20 . August. Die Leiche wird irach der Bestinunung
Pius X . nicht einbalsamiert , jedoch drei Tage im Thronsaal ausge¬
stellt, dann weitere drei Tage in St . Peter in einer dazu bestimm¬
ten Sakramentskapelle . Auf eigenen Wunsch wird der Papst in
St Peter aeaenüber dem Altar des heiligen Prozehus und Itar-
tinianus beige etzt. — Die Zeitungen bringen Nachrufe für Carlo,
fast alle, auch die dem Vatikan seindlichen, erscheinen mit Trauer¬
rand . — Auch der Iesuttengeneral Pater Franz Xaver Wernz ist
gestorben.

Pius X , vorher Giuseppe Sarto , ist am 2. Juni 1835 in Riese
in der Provinz Treviso geboren. Nach seinen theologischen Studien
in Treviso und Padua empsing er 1858 die Priesterweihe und
wurde 1875 Domherr und Superior des Priesterjemlnars .in
Treviso. 9 Jahre später erhielt er die Würde eines Bischofs von
Mantua , 1893 wurde er Kardinal und wenige Tage spater Patriarch |
von Venedig. Seine ' Krönung zum Papste nach dem Tode .
Leos XIII . erfolgte am 10. August 1903.

Berli  n , 20. August. Der preußische Gesandte beim Vati
kan hat den Austrag erhalten , dem Kardinalskollegium im Namen
des Kaisers und des deutschen Volkes zum Ableben des Papstes
tiefgefühltes Beileid auszusprechen.

Berlin.  Der Kaiser hat an den Kardinal Serafino Vannu
telli folgendes Telegramm gerichtet: ,

Euere Eminenz bitte ich, dem hohen Kardmalkollegium den
Ausdruck meiner aufrichtigsten Anteilnahme an der tiefen Trauer
zu übermitteln , in welche die katholische Kirche durch den Heimgang
ihres Oberhauptes versetzt worden ist.y (gez .) Wilhelm

Bombenaftentate In Italien*
Neapel,  20 . August. Gegen einen Zug, der um Mitternacht

von Rom abginq. witrde bei Poggioreale eine Boinbe geworfen,
die in einem Wagen erster Klasse explodierte und 5 Personen ver¬
wundete.

Rom,  20 . August. Aus Neapel und Umgebung werden wer
tere Bombenattentate gemeldet, die ledoch keinen großen Schaden
anrichteten. Die Regierung setzte eine Belohnung von 10 000 Lire
für die Entdeckung der Täter aus._ _ _ _

Nasfaulsche Nachrichtens
Hochhelm.

* Das Gouvernement hat gestattet, daß aus Anlaß des Ab-
lebens Seiner Heiligkeit des Papstes die Glocken aller katholischen

! Kirchen im Festungbereiche geläutet werden und zwar : Freitag,
den 21. von 7—7.15 Uhr abends und Sonntag , den 23. von 7 bis
7.15 Uhr abends.

* Für den Personenverkehr von der hiesigen Station sind bis
auf weiteres folgende Zuge eingelegt: Nach Frankfurt : 4.29, 6.14,
10.29, 4.29, 6.44, 10.29; nach Kastel, Wiesbaden : 7.52, 12.22, 3.22,
7.52, 9 52, 12.22. , „ .

* Herr Sr . med. Karl Saarbourg , Sohn des Direktors der
Pfarrer Schenk'schen Kellerei dahier, hat in Würzburg das medi¬
zinische Staatsexamen abgelegt und mit der Note „sehr gut be¬
standen. _

* Auf die am nächsten Sonntag vormittag stattfindende Ersatz¬
wahl für den katholischen Kirchenvorstand und die Gemeindeoer-
tretuiig sei nochmals hingewiesen. (Siehe Anzeige.)
Biebrich.

* Der Verband der Erwerbs - und Wirtschafts-Genossenschaften
am Mittelrhein (Vorsitzender: Justizrat Dr . Albert .) hat in einem
Zirkular alle diesem Verbände angchorenden Nassauischen Vor-
schuhvereine ersucht, mit allen Kräften sich der Forderung der
Nassauischen Kriegsversicherung anzunehmen . Insbesondere hat
er ihnen warm ans Herz gelegt, die>enrgen, die ihre nn Felde st -
henden Ernährer versichern wollen, denen es aber hierzu an dem

stotigest Gelds fehlk, NüMllst .Darlchsst zur Verfügung zll stellest.
Da solche Darlehensgewährung nur an Mitglieder möglich sitz soll
diesen Ansuchenden der Eintritt in die Genossen,chaft̂ dadurch er¬
leichtert werden, daß auf Eintrittsgeld verzichtet wird . Wie imr
hören, haben auch die beiden anderen Nassauischen Genossenschafts-
verbände sich der guten Sache mit wärmstem Interesse angenom-
men und die ihnen angeschloßenen Genoßenschaften ^ ^ Forderm g
der Kriegsversicherung dringend empfohlen» so daß auch den JJixU
gliedern ' der ländlichen Genossenschaften (Rastsei,en° uno Reichs¬
verband) seitens der Genossenschaftenbei der Beschaffung des noli-i
gen Geldes möglichstes Entgegenkommen bewiesen wird.

*Die große Haupttierschal,  der Landwirtschafts¬
kammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden , die Ende September
d I in Haiger stattsinden sollte, fällt aus , ebenso ist bis auf wei¬
teres die mit der Schau verbundene Generalversammlung des Ver¬
eins nassauischer Land - und Forstwirte verschoben worden. .

* VonderJagd.  Der Bezirksausschuß für den Regierungs-
bezirkW iesbaden beschloß, die Rebhühnerjagd in diesem Jahre nicht
vor Ablauf der Schonzeit ausgehen zu lessen, sondern nach Ablauf
der gesetzlichen Sck)onzeit. In einem großen Teile des Regierungs¬
bezirk Wiesbaden beschloß, die Rebhühnerjagd in diesem Jahre nicht
der Jagd untersagt.

Wiesbaden . 2500 Familien beziehen bis jetzt Kriegsunter¬
stützung. _

— R uhig Blut!  Das Wiesb. Tagblatt schreibt: Gestern
tauchte hier abermals das Gerücht von der Erstürmung ^ ^ forts
und der Gefangennahme von 70 000, ,a sogar 150 000 und 400 000
Franzosen auf. Das Gerücht wurde geglaubt und weitergetragen
und eine außerordentlich bedauerliche Erregung
in die Volksmassen hineingetragen . Man hüte sich ein- für allemal,
Nachrichten vom Kriegsschauplatz zu glauben und weiter zu ver¬
breiten, die nicht amtlich (durch d,e W.T.W-Berichte) imtgcte,
worden sind. Jedermann sollte cs sich zum Vor,atz machen, selbst
eine ziemlich harmlose Nachricht nur dann weiterzutragen , wenn
die amtliche Bestätigung vorliegt. Geht es in der seitherigen Weise
weiter, so ist nicht abzusehen, wohin das noch fuhren soll. Was
rinsere wackeren Vaterlandsverteidiger bis jetzt im Osten und We¬
sten geleistet haben, ist fast mehr, als von ihnen erwartet werden
konnte; man warte daher in aller Ruhe die kommenden Ereignis,e
ab und feiere Siege erst dann , wenn jeder Zweifel ausgeschlos¬
sen ist."
— "Geisenheim. Herr Graf von Ingelheim zeichnete sich in der

Schlacht bei Lagarde (deutscher Grenzort ) mit seinen Ulanen in her¬
vorragender Weise aus . Das Pserd wurde ihm unter dem Leib
erschossen, so daß er beim Fall unter dasselbe zu liegen kam und
sich Brustqueischungen zuzog, welche erfreulicherweise nicht lebens¬
gefährlich sind. Es soll ein heißer Kamps gewesen sein. Oss,ziere
wie Mannschaften gingen tollkühn vor.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.) ,

Geduld und Schweigen. — Ein Mahuwort in ernster Zeit.
Groß ist und bitter ernst die Zeit, — der Sttirm brach los von

allen Seiten — Europa starrt im Eisenkleid, — nun gilts mit To¬
desmut zu streiten. - Der Schicksalstagder alten Welt — wie wird
er sich zu Ende neigen? — Deutschland und Oestreich stehn nn Feld,
— drum habt Geduld und lernet Schweigen! — Wir wollen ernst
und würdevoll — dem Kommenden entgegenschauen, — und was
uns hoch erheben soll, — ist Opsermut und Gottvertrauen . — Ein
großes Volk in großer Zeit — soll sich der Führer wi.rdig zeigen,
— sie sind gerüstet rmd bereit, — drum habt Vertraun und ehrt
ibr Schweigen! - Frage nicht, wie weit der Plan gedichn —
und lest nichts falsches aus den Zeilen, — rust nicht, wo bleckt der
Zeppelin? — Man sieht ihn nicht, wo mag er weilen? - Geduld
Geduld, er ist schon' da, — wenn man ihn braucht zum Wasfenrei-
gen — und wenn ihn auch nicht einer sah, — auch er hält Wacht,

. drum laßt uns schweiaen! — Laßt uns in dieses Sturmes Wehn

. nur eins, die Vorsicht nicht vermissen, — denn oft, wo zwei
zusaminenstehn, — will jeder etwas besser wissen. — Setzt nicht
Gerüchte in die Welt ; — die Selbstbeherrschung sei zu eigen —
— dem Manne , der was auf sich hält , — er weiß zur rechten Zeit
zu schweigen! — Wir hoffen und verzagen nicht, — wie auch der
Feind sich wichtig mache, — denn unser ist die Zuversicht — und
unser die gerechte Sache. — Und wähnen uns die Gegner schwach
— Wir werden unsre Kraft schon zeigen, — dann bricht wohl am
Vergeltungstag — der Donnerhall das große Schweigen! — Groß
ist und bitter ernst die Zeit , — der Sturm brach los von alle» Sei¬
ten — Alldeutschlands Söhne stehn bereit — mit altem Todesmut
zu streiten. — Schon zog der Kaiser in das Feld — und Seiner wür¬
dig sich zu zeigen, — wird jeder kämpfen wie ein Held — ja kämpfen
bis die andern schweigen. A. I.

v », beste zum Einweichen der Wäsch«
sowie zum Putzen , Scheuem und Spülen.
Altbewährt und unerreicht!

HENKEL & Co., Düsseldorf.

Bekanntmachung.
Die Ersatzwahl für 4 Kirchenvorsteher und 12

Gemeindevertreter » deren Aintsdauer abgelausen ist,
findet statt : ^

SamStag vormittag '/«12 bezw. /.12 Uhr im
kath. Vereinshause.

Der Rirchenvorstand in Hochheim:
Pfarrer Herborn , Vorsitzender.

Kirchliche Nachrichten
Irnniiia im

Gonutaa» den 83 August.
Katboliichc Kirche.

beS ©leg' *. Messe. -9.7 Uhr Psarraottesdienst.

Evanoelische Kirche.
»ormittaaS 9 Ubr : Rationaler Feldaottesdientt am Weiher - .

Von heute ab empfehle m

prima Apfelwein
zu nur 12  Psennia ver Schoppen ('/» Liter ) über die Ttraße.

Martin pistor.

ä / 3d(teiriL(b,
Jöeejnm des Winterhalbjahresam ts.Oktober,

des Sommer/iaib/ahres am z.iflpri/.
fmpammearuLdMi't'iyenkoficnluschwdidencßirditer  J

Schönheit
verleiht ein reit « rein« Geeicht, rosifiee, juüendfriechee Au. ecbca
und «in blendend schöner Teint . — Alle# die# erzeugt die echt»

Steckenpferd .Seife
Cream) rote und «pröde Haut weiß und »ammetweich. Tube bi) PI*.

im», far Erholungsbedürftig©und leichtere
Br — — - Kranke . Sommer u. Winterbeeachv

» W j§H Sf mm  11 > Aja stunde y.  Frankfurt a. M, Praapekt*
IIIPI U WM RR durebDr . 8 «hulM*K*hlM»», NtrvMursfc

Sicco’s Patent-
Kronen-Haematogen
ist ein hervorragendes Nähr - und Kräftigungs¬
mittel , ärztlich erprobt und empfohlen bei
Blutarmut, Skrofulosa , engl . Krankheit,
Appetitlosigkeit und Schwächezusiänden.

Wohlschmeckend , haltbar und billig.- 5.25 M.

ä
Es

JSsSCL.

r fi. 2 — M. 3 Fl.

Fabrikant « Chem . Fabrik Sicco A. - G -, Berlin

oöS
ccd
t£

. . .. . . . . . . .

Landwirtichofttichaewe und erbl.

MtM  VS
MW !« ,

«ermittelt unentgettl . daS 1383h
UBt  MkitsM!Msiirz.

Telekon 982 und 3910_

aminiiFemirattiren
unD lieöerxleöcn

werden sofort fachmännisch auA-
geführt -3W-VNikol, « niialir.

Empfehle meine nur telbtt-
verferttoten Bürttenwaren.

»rnliringiaok,»» -

gechnikum llmmu
Meechinenb.a.Elcktroscch.Abv.für
Ifigenlcurc , Techniker tt.Werkmatr.
teBS Dir. Praf. Schmidt
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